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und Menäen erganzen den Befund, wonach ZU Zeit Diokletians eıne
Christin Namenls Theodula ın Anazarbos/Kilikien das Martyrıum erlit-
ten habe In einer ınteressanten Analyvse weıst der Verfasser nach, daß
eıner ihrer Gefährten 1m Sterben., angeblich e1in hl Boethos, als Irrtum
der Überlieferung bezeichnet werden muß;: der Ausdruck meınt eıne
Amtsbezeichnung neben XOLEVTAXPNGLOG.

Im chlußteil wird die Legende schließlich eıner Kritik unier-
ZOSCH, un em Änspruch der Hagiographie als einem Zweig der histo-
rischen Wissenschaft (Delehaye) gerecht werden. Sowohl Aufbau
und nhalt der Erzählung lassen die starke Verwendung traditioneller
Formelemente und Motive erkennen. daß {al mıt Recht die 8
gende der Kategorie der „epischen Passionen“ zuwelst. Der Versuch,
aus em legendären Bericht eınen historischen Kern herauszuschälen,
bietet natürlicherweise eın MAasSCICS Ergebnis:;: die Hinweise auf die
Christenverfolgungen Diokletians oder die Entwicklung ın Kilıkien
bewegen siıch doch sehr 1m Bereich des Allgemeinen. Auch das x  o  CO-
graphische Argument der ähe Armeniens 5. 76) das unter em
Einfluß der Kreuzfahrer entstandene Königreich besagt kaum etwas
WO Theodula In den Diptychen geführt wiırd, vermäa$ die Iradition der
Legende NUuUur wen1ıg tutzen Hier werden die Schwierigkeiten deut-
lich, mıt denen jedes Unternehmen rechnen muß, au em Gestrüpp
eıiner Legende den historischen Kern herauszuarbeiten.

Delehaye gab seınerzeıt als Maßstab, dem auych die Mär-
tyrerlegende prüfen sel, die 1074 hagiographischen Koordinaten a
nämlich Ort und Datum des lodes e1ınes Märtyrers. AÄngesichts der al
sache aber, daß eın ult der h[ Theodula einem konkreten ÖOrt,
etwa ihrem Grab, nıcht überkommen ıst, wiıird InNan uch der !)atums-
angabe ın der kürzeren Fassung der Legende nıcht allzuviel Gewicht
beimessen dürfen. Wenn Heide darum unter dem Vorbehalt, daß die
Kriterien Delehayes zutreifen, der Feststellung gvelangt: „Die Le-
gende VO Martyrium eıner Theodula hat eine historische Grundlage”

79), muß INa gestehen, daß die Argumentation noch nıcht ber-
zeug

Daß W  s der Unsicherheit ıIn Sachen der Historizıität eıine 1 e:-
gende ber nıcht einfach beiseite gelegt werden muß, zeıgen die
schließenden Ausführungen ber die Legende als Predigt. Als lıterarı-
sches (Genos unterliegt sS1e verschiedenen Voraussetzungen: azu zahlt
auch die Jendenz, den Christen eın Vorbild VOT Augen stellen und
ıIn volkstümlicher Weise ihnen die H1. Schrift nahezubringen (5. 86)
ictoribus atque poetıs quidlibet audendı SCHMHDCI fat potestas!

Peter Stockmeier

Mohrmann ).G.A.Ros H.H.Janssen, Graecitas ei
Latinitas Christianorum prımaeva. Supplementa, asC J. Ver-

Le developpement semasiologique DANEIA ei la Föte
de I' Epiphanie. Conversatio. Une etude
semasiologique. Fiducia ans la Vulgate. Le proble&me
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de traduction EFIDUCIA Dekkers Va de Vegt Vl
Nijmegen 1964, 144 Seiten.

Vermeulen behandelt speziell un! systematisch die Semasiologie
VO ETMLOAVELX 1m hellenistischen Judentum (deptuaginta, Aristobul,
Philo, Flavius Josephus), 1m Neuen lLestament und bei den qchristlichen
Schriftstellern bis ZU Jh einschließlich. Damit soll eine Ergänzung
un teilweise auch eıne Korrektur der zahlreichen bisher erschie-

Untersuchungen erreicht werden. legt eıne chronologisch >
ordnete un gul ınterpretierte Materialsammlung VOL,; die Z WAaLr die
Entwicklung zusammenhängend darstellen kann, die aber die VOI'-

schiedenen Bedeutungsgruppen nıcht übersichtlich erkennen laßt Die
mehr als Seiten umfassende Arbeit hat keine außerlich feststellbare
Disposition (abgesehen VO Inhaltsverzeichnis 5. 143 Warum ist
nıcht dem Beispiel der ın demselben eft stehenden Arbeiten gefolgt,
die ihren Stoff ın gyuter Gliederung vorlegen (insbesondere Hoppen-
brouwers), wW1€e übrigens auch die oyrößeren, bedeutungsgeschichtlich
orıentierten Lexika tun? Hier ist jJetz VOTL allem NENNEN ”A Greek
Patristiec Lexicon”“ VO  - Lampe, 1m HFasec. 19062) ST LÖN LLOX,
ET LOXLVO un: ETLOAVELX behandelt werden (Fasc. 3 mıt ÜEOOAVELX ıst
erst 1964 erschienen). hat auf dieses Lexikon nıcht Bezug NOMMECN.,
Nur uUrz (5. 39/44) geht auf die Beziehungen zwıschen ETLOAVELK
und dem Epiphaniefest e1n. Der ursprüngliche Festinhalt dürfte ent-
sprechend der Bedeutung VO das Kommen Christi als Offenbarung
des Logos 1m Fleische se1n. Nur bleibt schwier1ig aScCH,
In welchem Ereignis diese OÖffenbarung geschah, WCLnNn INa überhaupt

eın bestimmtes historisches Ereignis denken darf ber gerade
solche Ereignisse werden mıt Epiphanie ın Verbindung gebracht: die
Geburt Christi, der Beginn des öffentlichen Auftretens, Taufe un
Geistmitteilung, Erscheinung des Sternes, Besuch der Magier; mel-
sten problematisch bleibt die Verbindung VO Epiphanie mıt der och-
zeıt VO Kana un dem Weinwunder.

Vorwiegend mıt dem 1mMm IThesaurus inguae atınae gebotenen
Materijal un stark VO dessen Deutungen abhängig, haben sıch se1t
19192 immer wieder Benediktiner bemüht, eıine philologisch begründete
Deutung des Ausdruckes conversatıo finden, da Ja gerade miıt die-
SC Wort e1ınNes der Mönchsversprechen der Benedictus-Regel
bezeichnet wird: Suscipiendus promıittat de stabilitate SUL et COMN-

versatiıone SUOTUNNL el oboedientia. Hoppenbrouwers bietet U
eıne ohl für lange Zeit unübertreffliche Darstellung der Probleme
VO conversatıo. Methodisch richtiger als viele Vorgänger geht nıcht
geradeaus auf die Sinndeutung der benediktinischen conversatıo
sondern berücksichtigt das gesamte Material, ordnet die verschie-
denen Bedeutungsmöglichkeiten un bestimmt erst ann als eıine unter
mehreren auch die Bedeutung der benediktinischen conversatılıo. Vor-
bildlich ist die Anordnun des Stoffes un: die Aufgliederung der Be-
deutungen, die 1eTr nıicht einzeln aufgeführt werden können. Nach
un:! ın Übereinstimmung mıt Steidle bedeutet die conversatıo
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das „Verhalten siıttlich guten Lebens“ Der Genitiv ıst erklä-
rend, conversatıo ıst nicht 1m Sinne VO  > CONvers10 (Bekehrung als
Beginn e1INes besseren Lebens) verstehen.

Engels untersucht iducia (fiducialiter) 1n der Vulgata und be-
achtet dabei besonders das Übersetzungsproblem TWAOPNTLA iducla,
auf das zuerst E. Peterson 1929 hingewliesen hat Ausgangspunkt ist
wıe üblich der Gebrauch VO  - TAOPNTLA un ıducia 1n der antiıken Um-
welt. Hinsichtlich des Alten Testaments mMu. INa  b erstaunt feststellen,
daß die Vulgata des Hieronymus iducia häufig enthalt, daß sich
azuıu aber ıIn der LXX-Übersetzung nıemals ein entsprechendes TAOONTLA
findet Im Neuen Lestament übersetzt die Vulgata TAXOPNTLA nıcht
chanısch mıt iducia, sondern benützt 1 wesentlichen TEL verschiedene
Übersetzungen: fiducıla, wWeninN sich das Verhältnis zwıschen ott
und Mensch handelt: die TAXOONTLA der Prediger wird als iducia be-
zeichnet, ber auch mıt audere oder constanter umschrieben: 11 Evan-
gelium nach Markus und Johannes bedeutet TAOONTLA öffentliches Auf-
treten, Reden und Handeln, das mıt palam der manıiıftfeste übersetzt
wird. Griechisches TAXOONOTLA un lateinisches iducia sind Iso keines-
WeSS eindeutige un!: teste Begriffe oder Bezeichnungen, die sich yegeN-
seıt1g voll decken mußten. Alfred Stuiber


